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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſag Rr. 5.

erſcburger Kreisblatt.

Jnſertions rei s
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

R 112. Freitag den 14. Mai. 1886.
m M oVierteljährlicher Adonnementspreisé in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
e s

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Weg von Runſtedt nach Reipiſch iſt in

Folge des Eiſenbahnbaues geſperrt worden.
Frankleben, den 12. Mai 1886.

Der Amtsvorſteher.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 13 Mai
Der Abgeordnete Richter.

Bei Berathung des neuern Kirchengeſetzes im
Abgeordnetenhauſe wurde der Abgeordnete Richter
vom Reichskanzler in einer Weiſe abgefertigt,
die den deutſchen Patrioten nur mit Befriedig-
ung erfüllen kann. Mit hoheitsvollem Humor
brachte der Reichskanzler dem anſpruchsvollen
Worthelden das erſtaunliche Untermaß zum Be-
wußtſein, mit welchem Herr Richter für Behand-
lung großer Angelegenheiten behaftet iſt.

„Der Herr Richter zählt auf, was ich für
ſchreckliche, unglaubliche Dinge gethan habe, und
was iſt es ſchließlich? Die einfachſte, natür-
lichſte, höflichſte Diplomatie habe ich getrieben
Darüber hat der Herr Abg. Richter beinahe eine
halbe Stunde zu meiner Heiterkeit und zur
Heiterkeit jedes Diplomaten, der das leſen wird,
geſprochen, und damit dokumentirt, daß dasjenige
was im politiſchem Leben täglicher Beruf iſt,
ihm als etwas ganz unglaublich Schreckliches
erſcheint, was er offen darlegen müſſe, um die
Schlechtigkeit der von ihm bekämpften Regierung
an den Pranger zu ſtellen. Jch bin dem Herrn
Abgeordneten recht dankbar, daß er ſo ſeine
kandide (engelsreine) Unbekanntſchaft mit der
Art, wie politiſche Geſchäfte überhaupt ſich ent-
wickeln, einmal öffentlich an den Tag gelegt hat.
Es kann ihm unmöglich in ſeinem Anſehen im
Lande förderlich ſein, wenn man ſieht, wie kind-
lich er die Verhältniſſe auffaßt.“

Jn dieſen Worten des Reichskanzlers iſt die
geſammte politiſche, parlamentariſche und jour-
naliſtiſche Thätigkeit des Abg. Richter charakte-
riſirt. Ob es ſich um den Staatshaushalt oder
Beſteuerungsfragen, ob es ſich um den Militär-
oder Civildienſt, ob es ſich um Fragen der
Volks wirthſchaft oder der Diplomatie handelt,
immer und überall tritt uns in dem Verhalten
Richters das vom Reichskanzler mit photogra-
phiſcher Treue dargeſtellte Bild der Kleinlichkeit
und der ſachlichen Unbekanntſchaft mit dem
eigentlichen Gegenſtande entgegen. Was unter
ſtaatsmänniſchen Geſichtspunkten in allen dieſen
Fragen das „einfachſte und natürlichſte“ iſt, dem
Abgeordneten Richter erſcheint es „ſchrecklich und
unglaublich“, weshalb er ſich verpflichtet fühlt,
„es offen darzulegen, um die Schlechtigkeit der
von ihm bekämpften Regierung an den Pranger
zu ſtellen.“

Aus dieſer tragikomiſchen Kindlichkeit und
Kleinlichkeit des Mannes gehen ſeine endloſen

Parlamentsreden und neuerdings ſeine journa-
liſtiſchen Anſtrengungen hervor, welche er mittelſt
der „Freiſinnigen Zeitung“ aufbietet, um den
„ſchrecklichen“ Staatsſocialismus und die „Schlech-
tigkeit“ der Bismarck'ſchen Steuervorlagen „an
den Pranger zu ſtellen.“

Der Reichskanzler in der guten Laune des
Siegers, iſt dem Herrn Abgeordneten im vor-
liegenden Falle recht dankbar, „daß er ſeine
kandide Unvekanntſchaft mit politiſchen Geſchäften
öffentlich an den Tag gelegt hat“. Leider be-
findet ſich das Land der Geſammtthätigkeit
Richters gegenüber nicht in der humorvolten
Stimmung eines Siegers, dem das Teiben des
Gegners den Erfolg nicht mindern, ſondern bloß
den Glanz des Triumphs vermehren kann. Es
liegen noch zahlreiche Fragen vor, in denen die
Richter'ſche Oppoſition die Wohlfahrt des Landes
fortwährend tief ſchädigt, weil die Regierung
dieſe Fragen nicht mit einem weiſen Souveräne,
wie vorliegend mit dem Papſte, ſondern mit einer
der Jrreführung unterworfenen Bevölkerung und
Landesvertretung zu ſchlia ten hat.

Jn dieſer Richtung gilt das ernſthafte Wort,
welches der Reichskanzier ſeiner humorvollen
Schilderung hinzufügte, indem er dem Herrn
Abgeordneten noch ſeinen Dank dafür abſtattete,
„daß er in ſeiner Kritik gezeigt hat, wie ſchwierig
meine Aufgabe, wie dornenvoll, wie reich an
Opfern, Arbeit und Entſagung wie kaum merklich
mitunter der Erfolg war, wie wenig ermüdet ich ge-
weſen bin dur h irgend einen Mißerfolg, wie ich dieſe
meines Erachtens dem Vaterlande nützliche Sache
immer von neuem angeknüpft habe. Jch bin
dem Herrn Abgeordneten ſehr dankbar, daß er
dieſe meine entſagungsvolle, ehrliche, gewiſſenhafte
und häufig erfolgloſe Arbeit der Oeffentlichkeit
auf dieſe Weiſe geſchildert hat. Man glaubt ja
leider ſehr häufig, daß unſere Aufgaben leichter
wären, als ſie es in der That ſind.“

Jn dieſem ernſten Nachſatze des Reichskanzlers
hat der letztere, ohne es zu wollen, ein ebenſo
treues Bild ſeiner eigenen, dornenvollen Geſammt-
thätigkeit geliefert, wie er in ſeinen vorhergehen-
den Worten die Geſammtthätigkeit Richters
characteriſirte. Beide Bilder möge ſich das deutſche
Volk tief einprägen und aus ihrem Eindruck für

ſein politiſches Thun und Laſſen den practiſchen
Nutzen ziehen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

72 Plenarſitzung vom 12 Mai 1886.
Das Abgeordnetenhaus beendigte die zweite Be

rathung der Geſetzentwurfs, betr. die Anſtellung und das
Dienſtverhältniß der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent-
lichen Volksſchulen im Gebiete der Provinzen Weſtpreußen
und Poſen Zur Debatte kam allein noch der 8 3, welcher
nach der Regierungsvorlage lautet: „Der Staat über
nimmt rückſichtlich der Unterhaltung der Volksſchulen auf
dem Lande viejenige Verpflichtung, welche durch die Vor
ſchrift des S 33, Tit. 12, Theil II des Allg. Landrechts
den Gutsherrſchaften auf dem Lande gegenüber ihren da-
maligen Unterthanen auferlegt wurde.“ Dazu hatte noch
der Abg. v. Rauchhaupt den Zuſatz beantragt: „bezw.
S 56 der Schulordnung vom 11. December 1845.“ Die

Kommiſſion hat den 8 3 abgelehnt das Haus trat
auch nach längerer Berathung dem Kommiſſion s
antrage bei, obwohl der Herr Kultusminiſter Dr. von
Goßler dargelegt hatte, wie ſehr die Regierung
die Aufrechthaltung dieſer Beſtimmung wünſche Dem-
nächſt ging das Haus zur Berathung des Antrages Knebel
mat.lib.), betreffend Maßregeln gegen die Ausbeutung
einzelner Bevölkerungsklaſſen bei Geld und ſonſtigen Ge-
ſchäften, über, zu dem von freikonſervativer Seite ein den
Zweck deſſelben mehr verallgemeinernder Antrag geſtellt
war. Die Tendenzen des von dem Antrage Knebel ge
ſtellten Antrages wurden von allen Seiten gebilligt, nur
wurde von den verſchiedenſten Rednern auch von dem
Herru Miniſter des Jnnern dargelegt, daß die Mittel, welche
der Antragſteller vorſchlage, um den von ihm erfſtrebten
nützlichen Zweck zu erlangen bedenklich ſeien und dem
Zwecke wie der Sicherheit der Sparkaſſen nicht entſprechen
würden. Der Antrag auf kommiſſariſche Berathung
wurde abgelehnt ebenſo der Antrag Knebel ſelbſt, dagegen
der freikonſervative Antrag angenommen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die nächſte Sitzung des preußiſchen Herren-
hauſes wird wahrſcheinlich erſt nach Pfingſten
ſtattfinden. Darnach könnte alſo der Schluß der
Landtagsſeſſion unter keinen Umſtänden vor
Mitte Juli eintreten.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Geſetz
betr. die Unfall- und Krankenverſicherung der
land und forſt wirthſchaftlichen Arbeiter und das
Geſetz betr. die Unzuläſſigkeit der Pfändung von
Eiſenbahnbetriebsmitteln.

Je näher der Wiederbeginn der „Reichstags-
arbeiten heranrückt, um ſo eifriger wird die
brennende Frage erörtert, wie ſich die Centrums-
partei den neuen Branntweinſteuergeſetzen gegen-
über, die entweder dem Reichstag beim Zu-
ſammentritt oder doch gleich nachher zugehen
werden, ſtellen wird. Davon hängt Alles ab
alle übrigen Rückſichtnahmen ſind müßig. Herr
Windthorſt hat ſich bisher ſehr ſorgfältig ge-
hütet, auch nur ein Sterbenswörtchen zu ſprechen,
das ſicheren Aufſchluß gewährte, man weiß alſo
nichts thatſächlich Gewiſſes. Es iſt ebenſo frag-
lich, behaupten zu wollen, das Centrum werde
ſich ſchließlich doch noch für eine Branntwein-
ſteucrreform entſcheiden, als, es werde dagegen
ſtimmen. Gerade wie Fürſt Bismarck deckt auch
Excellenz Windthorſt nicht gern ſeine Karten zu
früh auf. Daß die „KulturDebatten“ übrigens
auch für die Zukunft nicht aus dem Programm
der Centrumspartei verſhwinden werden, hat die
Dienſtagsrede Herrn Windthorſt's im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe bewieſen. Völlige Unterrichts
freiheit, Beſeitigung des Schulaufſichtsgeſetzes
verlangt Herr Windthorſt und darüber wird es
allerdings ſehr ſchwere Kämpfe ſetzen.

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein
Geſetzentn urf betr. die Beſeitigung der noch aus
dem Jahre 1867 ſtammenden ſog. ſchwebenden
Schuld von 30 Millionen (aus den Kriegskoſten)
zugegangen. Die Schuld ſoll durch eine Anleihe
beſeitigt werden.



ſekretär Jakobi das Unterſtaatsſekretariat im
preußiſchen Handelsminiſterium wieder übernehmen
wird.

Frankreich. Die Franzoſen ſind glücklich, daß
ihre neue Anleihe zwanzigmalüberzeichnet wurde.
Es beweiſe das, daß Frankreich noch immer glänzend
daſtehe. Beſſer iſt es ſchon, man braucht überhaupt
keine zwanzigmal überzeichneten Anleihen!

Ein Telegramm aus Oſtaſien meldet, daß
Generalreſident Paul Bert vom König von Annam
empfangen worden iſt.

Die franzöſiſche Preſſe wettert aus Anlaß der
griechiſchen Frage gegen Deutſchland und
behauptet, Fürſt Bismarck habe Frankreich, das
ganz allein ſtehe, ſeine Ohnmacht zeigen wollen.
Die Blätter predigen ein Zuſammengehen mit
Rußland.

Arbeiter und Hüttengeſellſchaft in Decazeville
haben ſich nunmehr geeinigt, ihre Sache einem
Schiedsſpruch des Abg. Laur zu unterbreiten.

Holland. Die holländiſche 2. Kammer iſt
aufgelöſt.

Großbritannien. Die Ausſichten für Glad-
ſtone's iriſches Parlamentsgeſetz ſind ſehr
ſchlecht, die meiſten Londoner Blätter prophe-
zeihen die Ablehnung. Gladſtone hat am Mon-
tag einfach die principielle Zuſtimmung des Par-
lamentes zu dem Geſetz gefordert, ohne ſich auf
Details groß einzulaſſen, und das hat ſehr verſtimmt.
Die „Times“ meint, wenn die Vorlage abgelehnt
werde, müſſe Gladſtone zurücktreten. Einen
Antrag auf Aufhebung der Todesſtrafe hat das
Parlament mit 117 gegen 62 Stimmen abge-
lehnt.

Auf der ſchottiſchen Jnſel Sky herrſchen augen-
blicklich traurige Zuſtände. Brandſtiftungen ſind
an der Tagesordnung, und die Bauern weigern
ſich, gegen die Brandſtifter Zeugniß abzulegen.
Kein Bauer denkt daran Steuern zu bezahlen,
obwohl ſie ſchon mit bedeutenden Summen im
Rückſtand ſind, die ſie natürlich auch nicht zahlen
wollen. Jn Folge deſſen wollen die Großgrund-
beſitzer jetzt auch keine Abgaben mehr zahlen, zu
mal ſie keinen Pfennig Pacht einbekommen.
Executionsverſuche ſind gemacht, haben aber
keinen Nutzen gebracht, und ſind deshalb jetzt
aufgegeben.

Spanien. Die Thronrede, mit welcher Mi-
niſterpräſident Sagaſta am Montag die Kortes
in Madrid eröffnete, hat wegen ihrer ſicheren
und beſtimmten Sprache einen guten Eindruck
im Lande gemacht. Namentlich hat es befriedigt,
daß die Regierung ſparen will.

Eine offizielle Depeſche aus Manila meldet,
daß am 29. April die ſpaniſche Flagge auf der
Karolineninſel Yap durch zwei ſpaniſche Kriegs
ſchiffe aufgehißt worden iſt.

Jtalien. Jn der Aufregung der Wahlbeweg-
ung wird wenig auf die zunchmende Ausdehnung
der Cholera geachtet. Ueberraſchen kann es
alſo nicht, wenn bei Eintritt der heißen Witter-
ung die Gefahr ſich wieder ſo drohend geſtaltet,
wie vor zwei Jahren, als die Cholera in Neapel
ſo furchtbare Verheerungen ſchuf.

Die italieniſche Regierung läßt noch immer
nach dem Schickſal der Expedition des Grafen
Porro forſchen. Es iſt aber kein Zweifel
mehr, daß alle Mitglieder derſelben maſſakrirt
worden ſind.

Orient. Momentan ſieht die griechiſche An-
gelegenheit friedlicher aus, nachdem der Rück-
tritt des Miniſterpräſidenten Delyannis, dem
der ganze Kriegslärm zu verdanken iſt, feſtſteht.
Die Großmächte haben die Blokade begonnen,
und außerdem hat die Berufung des franzöſiſchen
Geſandten Grafen Mouy nach Paris in Athen
einen tiefen Eindruck gemacht. König Georg hat
das Rücktrittsgeſuch von Delyannis angenommen,
und der bisherige Miniſter des Jnnern Papa-
michalopulos ſollte ein neues Kabinet bilden.

Der Miniſter Papamichalopulos hat am Mitt-
woch Mittag doch noch die Cabinetsbildung ab
gelehnt, weil er die Anſicht des Königs Georg
nicht theilte, welcher nur ein proviſoriſches Mi-
niſterium zur Einberufung der Kammern wünſchte.
Der König hat Valquis berufen.

Die türkiſchen Behörden in Salonichi
haben von den öſterreichiſchen Unterthanen die

Es ſteht jetzt feſt, daß der frühere Unterſtaats mehrjährige Nachzahlung einer Kopfſteuer ge
fordert. Die öſterreichiſche Regierung ver-
weigerte die Zahlung und forderte Rücknahme
des Erlaſſes.

Die Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und
der Türkei wegen Abänderung des Verwaltungs-
ſtatuts in Rumelien werden in Philippopel
ſtattfinden.

Verſchiedentlich wird beſtätigt, daß die Haupt-
macht der Araber in Stärke von 18000 Mann
und 27 Geſchützen gegen die ägyptiſche Grenze
vordringt. Die Araber ſind durchaus einig.
Unter dem Nachfolger des Mahdi kommandiert
Osman Digma, der den Engländern ſchon wieder
holt arg zu ſchaffen machte.

Amerika. Der zwiſchen Nordamerika und
Kanada entſtandene Streit wegen Ausübung der
Fiſcherei in den kanadiſchen Gewäſſern wird allem
Anſcheine nach ohne größere Schwierigkeiten bei-
gelegt werden.

Aus der Stadt und Umgebung.

Der Eiſenbahnminiſter Maybach hat eine
Verfügung erlaſſen, in welcher die Eiſenbahn
directionen aufgefordert werden, eingehend über
die mit den Heizvorrichtungen in den Eiſenbahn
wagen gemachten Erfahrungen zu berichten. Es
ſind im vergangenen Winter mannigfach Klagen
über die Heizung der Perſonenwagen laut ge-

4 worden.
Nachdem das Kammenrgericht in Berlin

endgiltig die Veröffentlichung nichtpreußiſcher
Lotterieliſten durch preußiſche Zeitungen für
ſtrafbar erklärt, haben alle Berliner Zeitungen,
welche z. B. die Gewinne der ſächſiſchen Lotterie
noch publiziert hatten, dieſe Veröffentlichungen
eingeſtellt.

Bei der am Montag im Landtage ſtatt-
gehabten Abſtimmung über das neue Kirchen-
geſetz haben die Abgeordneten des Merſeburg-
Querfurter Kreiſes die Herren Neubarth und
Weidlich mit „Nein“ geſtimmt.

Manöverpoſtordnung. Um den
Poſt und Telegraphenverkehr mit den zu mili-
täriſchen Uebungen aus ihren Garniſonen aus-
rückenden Truppen einheitlich zu regeln, iſt eine
Anleitung zur Behandlung der Manöbverpoſt-
ſendungen Manöverpoſtordnung ausge-
arbeitet worden. Dieſelbe trat vom 1. Mai
d. J. ab verſuchsweiſe in Kraft, und zwar zu
nächſt bei ſämmtlichen zum Verbande der könig-
lich preußiſchen Armee gehörenden, ſowie bei den
im Bereciche des 15. Armeekorps garniſonirenden
königlich baieriſchen, würtembergiſchen und ſächſi
ſchen Truppen. Von dem oben genannten Zeit-
punkte ab ſind die Beſtimmungen der Manöver-
Poſtordnung ſeitens der Verkehrs Anſtalten nicht
nur bei den Herbſtübungen, ſondern auch in
allen übrigen Fällen zur Anwendung zu bringen,
in welchen Truppentheile die Garniſon über 48
Stunden verlaſſen (z. B. bei Schießübungen c.

Im großen Ganzen haben bis jetzt die aus den
Garniſonen ausgerückten Truppentheile ihre
Poſtſachen mit großer Regelmäßigkeit erhalten,
wenn ſich dieſelben vorher rechtzeitig mit den
Poſtbehörden in Verbindung ſetzten. Die Ma-
növer-Poſtordnung regelt nunmehr dieſe Ver-
hältniſſe einheitlich.

Troſt für langſam Aufrückende. Die
„Deutſche Heeresztg.“ macht darauf aufmerkſam,
daß in der Rangliſte des Jahres 1839 die
älteſten Sekondelieutenants beim 5., 6., 7., 10.
Huſaren, ſowie beim 2. und 5. UlanenregimentSuhaber des 25 jährigen Dienſtkreuzes waren.

Am 15. Juni 1830 wurde ein Premierlieutenant
Gellert des Ulanen- Regiments Nr. 6 zum Ritt-
meiſter befördert, welcher ſeit dem 3. September
1818 der älteſte Premierlieutenant im genannten
Regiment war.

Wetter-Prophetendes Landwirths
ſind zuförderſt die Tauben: Wenn dieſe ſich
auf das Dach einer Scheune ſetzen und den Kopf
nach Oſten wenden, ſo giebt es am Morgen,
und wenn ſie früh in den Schlag zurückkehren
und am Hauſe oder auf dem Hofe umherſitzen,
am folgenden Tage Regen. Fliegen ſie weit auf
die Felder und kehren erſt ſpät in den Schlag
zurück, ſo bedeutet das ſchönes Wetter. Ferner
die Hühner: Wenn ſie ſich mehr als gewöhnlich
mit geſträubten Federn im Staube wälzen, ſo iſt
Sturm im Anzuge. Auch die Enten verkünden

Sturm, wenn ſie mit den Flügeln das Waſſer
ſchlagen und auf dem Pfuhle ſich einander mit
Geſchrei verfolgen. Fliegen die Schwalben be-
ſonders gegen Abend hoch in der Luft, ſo zeigt
dies trockenes Wetter an ſtreifen ſie aber bei
ihrem Fluge die Erde oder das Waſſer,
ſo iſt Sturm oder Regen nicht mehr fern.
Krächzen und ſchreien die Raben mehr als
gewöhnlich, ſo iſt dies ein Zeichen ein-
tretenden Regens. Wenn ſich die Bienen
maſſenweiſe, ohne ganz beladen zu ſein, nach
ihren Stöcken zurückziehen, oder ſich nur wenig
von denſelben entfernen, ſo zeigt dies nahen
Regen an. Wenn die Bienen ſich bei Annäherung
böſe oder gar ſtechluſtig zeigen, ſo iſt ſicher ein
Gewitter im Anzuge; verhalten ſich aber die
Bienen ruhig, obgleich ſich ein Gewitter am
Himmel zeigt, ſo kann man darauf rechnen, daß
die Gegend vom Gewitter verſchont bleiben wird.
Wenn die Kühe die Wand ihres Stalles, d. h.
den Salpeter, welchen dieſe infolge Feuchtigkeit
heraustreten läßt, belecken, ſo giebt es folgenden
Tages Regen. Auch lebloſe Gegenſtände dienen
den Landwirthen als Wetterpropheten. Wenn
die Senſe Morgens im Thau trocken bleibt, ſo
bleibt auch das Wetter trocken, zieht ſie dagegen
Feuchtigkeit an und färbt ſie ſich bläulich oder
röthlich, ſo giebt 's binnen kurzer Zeit Regen.
Daſſelbe kann man bei einer Axt beobachten, ob
ſie rein und glänzend oder trübe iſt. Gleitet
der Stiel eines Beiles oder eines anderen Ge
räthes nicht in der Hand, ſo droht ein Un-
wetter.

Provinz und Umgegend.
Jn Jlmenau, wo Victor von Scheffel

früher gern verweilte, ſoll dem Dichter ein
Denkſtein errichtet werden.
Die Strafkammer in Gotha verurtheilte

einen Zimmermeiſter, welcher in hämiſcher Ab-
ſicht die Todesan zeige einer zweiten Perſon
hatte veröffentlichen laſſen, zu einem Monat Ge-
fängniß.

Nachdruck verboten.)

Berliner Tagesplauderei.
Der Berliner nennt ſeine Vaterſtadt mit Stolz

eine Weltſtadt, die allen anderen Weltſtädten
über iſt, aber er ſelbſt hat ſich in die Weltſtadt
rolle doch noch nicht ſo recht gefunden. Zum
Exempel! Mit den neuen Markthallen, die jetzt
eigentlich ſchon etwas Altes ſein müßten, iſt
Berlin entſchieden anderen, auf gleichem Range
ſtehenden Städten voraus, und der Berliner
ſollte ſtolz darauf ſein! Aber es giebt eine ganz
große Menge, Publikum und Verkäufer, die auf
die „Marchthallen“ nach Kräften raiſonnieren
und ſich den früheren Wochenmarkt zurück-
wünſchen. Die früheren Märkte waren zwar
ſchon etwas polniſcher Natur, wenigſtens was den
Geruch anbetraf, und nicht im Geringſten einer
Kaiſerſtadt würdig, aber dennoch! Sie ſollen
beſſer geweſen ſein! Der Magiſtrat hätte auch
etwas übriges thuen müſſen. Mindeſtens an
jeder Straßenecke eine Halle, damit keine Ent-
fernung entſteht; für die Verkäufer Gratis-
Räume, noch dazu eine Garantie für eine
hübſche Tageseinnahme und dann hätte vielleicht
kein Menſch ein Wort geſagt. Das ging aber
nicht und folglich wird kritiſiert und lamentiert,
daß es eine Art hat! Aber die Zeit vergeht in
der Weltſtadt doppelt ſchnell und ſo iſt denn
ſicher darauf zu rechnen, daß ſich in vier Wochen
alle noch vorhandenen Unebenheiten abgeſchliffen
haben und die Markthallen etwas Altes geworden
find. Angebot und Nachfrage haben ſich dann
endgiltig reguliert und das Klagen iſt vorüber
mancher Hausfrauen über weiten Weg, mancher
Verkäufer über zu knappen Verdienſt.

Nach dem böſen Maianfang iſt es wirklicher
Frühling auch in Berlin geworden, und die
Sprengwagen, welche den Kampf gegen den mwelt-
ſtädtiſchen Staub, einen ganz vertrackten Racker,
führen, zeigen nun ſchon nichts Ueberflüſſiges
mehr. Zwar iſt die Bockſaiſon längſt zu Ende,
aber dafür hat die allgemeine Gartenſaiſon mit
Glanz ihren Anfang genommen. Wo etwas
Hrünes innerhalb der Stadt vorhanden iſt und
ein friſches Glas dazu winkt, da fehlt es auch
an Zuſpruch nicht, von draußen gar nicht zu
reden. Stadt und Pferdebahn befördern die Er
holungsluſtigen in ungezählten Schaaren hinaus
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und im Grunewald iſt das flotte Leben ſchon
ziemlich in vollem Gange. Der Berliner ſchwärmt
für friſches Grün und friſche Luft und wer Sonn-
tags nicht gerade zu Hauſe bleiben muß, thut es
ganz gewiß nicht. Erfreulicherweiſe hat der
Manrrerſtrike bisher nicht vermocht, auf das Früh-
lingsleben ſeine finſteren Schatten zu werfen und
eine ſolche Depreſſion auf das Geſchäftsleben her
beizuführen wie im vergangenen Sommer, wo es
bekanntlich bös ausſah! Die Sache wird ſich aus-
gleichen, ſo hofft man allgemein, und die Harmonika,
die auf den Waldpartieen des Grunewald zum
luſtigen Tanze aufſpielt, braucht keine elegiſchen
Töne anzuſtimmen. Das „Verſammlunggsfieber“
trotzt allerdings noch dem Lenz, die Stammgäſte
der abendlichen Redekämpfe können ſich nur
ſchwer davon trennen, aber wie lange wird's
dauern, ſo mindert ſich auch ihre Zahl, und
ſchließlich kommt der Wirth und ſchließt die
Thür ab! Aus iſt es!

Nahe bevorſteht die Eröffnung der Jubiläums-
Kunſtausſtellung, die für Berlin in dieſem Sommer
eine neue Anziehungskraft ſchafft. Das Terrain
beim Lehrter Bahnhof, das ſchon die Gewerbe-
ausſtellung und die Hygieniſche Ausſtellung
barg, iſt ein Allbekanntes und wird zweifellos
auch diesmal, wo es ſich um das „Höhere“ handelt,
zahlreiche Beſucher finden. Bei dem Fremden-
verkehr pofitieren auch die Theater, zu denen
Kroll mit der Opernſaiſon neu hinzugetreten
iſt. Furore macht das Victoria Theater mit
dem neuen Ballet „Amor!“ Großartig iſt es,
aber auch in Ballets kann es ſchließlich et
was zu viel werden. Jmmer nur Torte wider-
ſteht auf die Dauer dem beſten Magen!

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer nahm am Mittwoch Vor-
mittag ſein von Profeſſor v. Werner gemaltes
Bild in Augenſchein und ertheilte verſchiedene
Audienzen. Nachmittags wurde eine Spazier-
fahrt unternommen Die Frau Großherzogin
von Baden wird am Freitag in Berlin ein-
treffen, die Prinzeſſin Friedrich Karl von Preußen
iſt Mittwoch Abend aus Jtalien nach Berlin
zurückgekehrt. Auf der Durchreiſe durch Frank-
furt a/ M. empfing dieſelbe den Beſuch des
Kronprinzen.

Da die Frau Großherzogin von Baden bei
der noch wenig fortgeſchrittenen Rekonvalescenz
des Erbgroßherzogs ſich von ihrem Sohne noch
nicht trennen kann, wird die Kaiſerin ſo lange in
der Nähe ihres Gemahls bleiben, bis die Frau
Großherzogin nach Berlin kommen kann. Jeden-
falls wohnen beide Majeſtäten der Eröffnung der
Jubiläumskunſtausſtellung bei. Die Kaiſerin wird
ſich dann nach BadenBaden begeben, der Kaiſer
ſpäter nach Ems.

Die Nachrichten aus München ſind noch
immer nicht in allen Fällen zuverläſſig. So iſt
die Mittheilung, daß der Kaiſer Franz Joſeph
das bekannte Schloß Herrenchiemſee vom König
Ludwig kaufen wolle, ganz unbegründet. Richtig
iſt es dagegen, daß die Miniſter den König in
entſprechender, Weiſe erſucht haben, durch Vor-
nahme von Erſparniſſen den mißlichen Zuſtänden
abzuhelfen und wenigſtens die Hauptgläubiger
der Kabinetskaſſe zufrieden zu ſtellen. Dieſe
Eingabe ſcheint aber nicht die huldvollſte Auf-
nahme gefunden zu haben, denn man würde
ſonſt nicht von einem bevorſtehenden Miniſter
wechſel reden.

Der König von Bayern hat ſeine
Reſidenz von Hohenſchwangau nach Schloß Berg
verlegt, wohin auch der Miniſterialdirector von
Ziegler berufen worden iſt. Der ſonſt übliche
Beſuch von München iſt in dieſem Jahre ganz
ausgefallen.

Die Königin von Dänemark, die in Deſſau
anweſend war, iſt von dort nach Kopenhagen zu
rückgekehrt.

Für das e rmal, welches auf der Ebernburg bei Kreuznach
errichtet werden ſoll, hat der Kaiſer 500 M.
überweiſen laſſen.

Es heißt, der Oberpräſident der Provinz
Poſen, Herr v. Günther der jetzt ſein 50jäh-
riges Dienſtjubiläum gefeiert, werde in
nicht allzuferner Zeit in den Ruheſtand treten
und als ſein Nachfolger wird bereits der Regie
rungspräſident von Tiedemann, früher Vorſteher
der Reichskanzlei, genannt.

Dem Oberpräſidenten von Günther in Poſen
iſt folgende kaiſerliche Ordre zugegangen:

Mit lebhafter Theilnahme habe Jch vernommen daß
Sie morgen Jhr fünfzigſtes Dienſtjahr vollenden werden.
Jndem IJch Jhnen zu dieſem Jubeltage Meinen Glückwunſch
ausſpreche, benutze Jch gern dieſen Anlaß, Jhnen in Be
thätigung Meiner Anerkennung der erſprießlichen Dienſte,
welche Sie ſeit einem halben Jahrhundert in verſchiedenen
wichtigen Stellungen und ſeit 13 Jahren an der Spitze
der dortigen Provinz mit großer Berufstreue Meinem
Hauſe und dem Staate geleiſtet haben, das Kreuz der
Großkomthure Meines Hausordens von Hohenzollern zu
verleihen, deſſen Jnſignieen Jch Jhnen beifolgend überſende,

Berlin, den 4 Mai 1886. gez Wilhelm.
Das Auftauchen eines Prätendenten

auf den däniſchen Thron beſchäftigt augen-
blicklich die däniſche Preſſe. Jn voriger Woche
kamen in Kopenhagen zwei Handwerker aus
Stettin an. Vater und Sohn, die ſich bei dem
deutſchen Geſandten melden ließen und durch
deſſen Vermittelung eine Audienz bei dem König
Chriſtian X. erbitten wollten. Der Geſandte,
Legationsrath Stumm, ſowie ſpäter deſſen Ver-
treter, Legationsſekretär von Gadtner-Griebenow,
lehnten aber dieſe Vermittelung ab, weil die
Herren kein Empfehlungsſchreiben von ihrer Be-
hörde aus Stettin vorweiſen konnten. Sie em-
pfahlen den Herren Beck, ſo iſt der Name der
Stettiner, eine Audienz beim König Chriſtian
durch deſſen Bruder, den Prinzen Hans, zu er-
langen, aber auch dieſer verweigerte ſeine Mit-
wirkung. Jetzt warten die beiden Becks auf die
von ihnen erbetenen Empfehlungsſchreiben aus
Stettin. Hermann Beck, der Vater iſt ein Mann
von 60 Jahren, der eine auffallende Aehnlich-
keit, mit dem verſtorbenen Kaiſer Alexander I.
von Rußland haben ſoll; deſſen Sohn, Heinrich
Beck, 21 Jahre alt, iſt ein Mann von früher
Lebenserfahrung und großer Gewandtheit der
Konverſation. Beide ſehen keineswegs wie Aben-
teurer aus, ſondern haben ein ariſtokratiſches
Aeußere und diſtinguirtes Auftreten. Sie ſind
im Beſitze zahlreicher Dokumente und Schrift-
ſtücke, wodurch ſie nachweiſen wollen, daß ſie
Nachkommen der älteren oldenburgiſchen Linie
ſind, welche nach der gewöhnlichen Meinung mit
dem Könige Friedrich VIi. am 15. November
1863 ausgeſtorben iſt. Hermann Beck will der
Urenkel eines verſchwundenen oder bei Seite ge-
ſchafften Kindes der Kaiſerin Katharina II. von
Rußland ſein. Jntereſſant iſt die Haltung der
Kopenhagener Zeitungen verſchiedener Tendenz
zu beobachten während die Blätter der konſer-
vativen Rechten, Dagebladet, Dagens Nyheder,
Nationaltidende u. a. die Thronprätendenten für
einfache deutſche Abenteurer anſehen, die ſich mit
dem Fluche der Lächerkichkeit bedecken werden,
hält die oppoſitionelle Preſſe, vor allen Politiken,
die Sache für durchaus nicht lächerlich, ſondern
im Gegentheil für ſehr wahrſcheinlich, daß die
Anſprüche der beiden Becks wohlbegründete ſeien,
und vertritt die Anſicht, daß eine Unterſuchung
und Prüfung der in ihrem Beſitz befindlichen
Dokumente durchaus nothwendig ſei.

Laut Bekanntmachung der Kgl. ſächſiſchen
Regierung iſt in Dresden ein Landesver-
ſicherungsamt errichtet worden.

Jm Berliner Maurerſtrike haben
bisher 1450 Geſellen die Arbeit niedergelegt.
Ueber 200 Meiſter zahlen aber bereits den Stun-
denlohn von 50 Pf.

Wir erwähnten ſchon neulich nach dem
Leipz. Tgbl. Landrath GrafWilhelm Bismarck
in Hanau, der zweite Sohn des Reichskanzlers,
ſolle eine höhere Stellung erhalten. Jetzt heißt
es gerüchtweiſe, er ſolle zum Regierungs-
präſidenten in Cöslin in Pommern befördert
werden.

Wie aus München gemeldet wird, hat
der Frhr. Franz Xaver von Hafenbrädl,
der Führer der extrem ultramontanen Partei im
bayeriſchen Landtage, in eine Jrrenanſtalt
gebracht werden müſſen. Er iſt im Jahre 1818
geboren.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Reues Theater. Freitag, ddn 14. Mai. Die rele

girten Studenten. tAltes Theater. Freitag, den 14. Mai.
1,8 Uhr: Don Ceſar-

Anfang

Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4p Ct. Staats-Schuld- Kaſſen

ſcheine von 1852/68, 1867, 1869. Die nächſte Ziehung
findet am 7. Juni ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca.

4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankh us
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße
M. Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100
Mark.

174. Preußiſche Klaſſenlotterie. 2. Klaſſe.
12. Mai. 1 Sew. von 30000 Mk. auf Nr. 66954. 1
Gew. von 6000 Mk. auf Nr. 10048. 1 Gew. von 1800
Mk auf Nr. 25443. 1 Gew. von 600 Mk. auf Nr.
59360. 1 Gew. von 300 Mk. auf Nr. 91661.

Magdeburg, 12. Mai. Land Weizen 158--163 Mk.
Weiß Weizen Mk., glatter enzl. Weizen 154 159
Mk., Rauh Weizen 144 149 Mk., Roggen 134-—-138 Mk.,
Che alier-Gerſte 38--148 Mk., Land Gerſte 126 132
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 39,“0--39,50 M.

Anzeigen.
Wieſenverpachtung.
Hieſige Kirchenwieſe ſoll den 20. Mai,

Nachmittags 1 Uhr an Ort und Stelle
meiſtbietend verpachtet werden

Daspig, den 13. Mai 1886.
Der Kirchenrath.

Wieſen- Verpachtung
in Collenbey.

Dienſtag, den 18. d. Mts., Nachm.
2 Uhr ſollen ea. 150 Morgen zum

Rittergute Collenbey gehörige Wieſen
meiſtbietend, ig einzelnen Parz llen verpachtet
werden, wozu ich Pachtluſtige einlade.

Sammelplatz: Gaſthaus zu Collenbey.
Merſeburg, den 8 Mai 1886.

a Rindfleiseh,Auet.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Den Besitzern von 4 h Prioritäts-
Obligationen verstaatlichter

Bahnen und zwar Berlin Görlitz I.
Em. Cotthus-Grossenhain; Märkisch-Posen;
Bergisch-Märkisch I. und II. Em. Düssel-
dorf Elberfeld Dortmund Söst; Aachen-
Düsseldorf; Rubhrort-Crefeld; Berlin-An-
halter I. Em. und Litt. B. Berlio-Ham-
hurger I. und II. Em. Bonn-Cöln Altona-
Kieler III und IV. Thüringer II. Em.;
Magdeburg-Halberstädter de 1351 Magde-
burg- Wittenberg de 1350 Berlin- Potsdam
Litt. B. Braunschweiger de 13341 Rhei-
nische de 1340 und Cöln-Crefelder; Ober-
schlesische Litt. A. C und F. Brieg-Neisser;
Oels-Gnesener; Breslau-Schiveidnitz-Frei-
burger und Münster Enscheder Prioritäten
wird vom Staate die Offerte gemacht die
obengenannten Obligationen in
392 Preuss. consolicd, Staats- Anleihe

umzutauschen, wogegen der Zinsgenuss von
4 bis 1. Januar 1887 verbleiben soll.

Die Einreichung der Stücke hat
bis spätestens 51. Mai zu erfolgen.

Ich bin bereit den Umtausch zu ver-
mitteln und jede nähere Auskunft zu er-
theilen.

Friedrich Schultze,
BRBankK- Wechsel-Geschäft.
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Tapeten.
Meinen werthen Kunden, ſowie

einem geehrten Publikum von Merſe-
burg und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ich mir ein Lager von

Tapeten
zugelegt habe und bitte bei Bedarf
mich göütigſt berückſichtigen zu wollen.

Empfehle Tapeten von 18 Pf.
an, Goldtapeten von 50 Pf. an
p. Rolle vis zu den feinſten

Achtungsvoll

J. P eibgen,Tapezierer,

Markt 27, I Treppe.



Am 27. 29. Mai
u

Ziehung

im Königl. Regierungs Ge-
bäude in Wiesbaden.

Loose v. Rothen Kreuz in Wiesbaden
I 4000 Gewinne i. W. v. 150,000 M.

3 Hauptgewinne 60,000 Mk, (30,000, 20,000, 10.000

Gewinnliste à Mk. 1,25,

in Merseburg bei:
VIarlig Burgstr. Bruno Hoffmann, Schmale Str.

amtl.

General Debit, sowie
Zu beziehen incl.

Pönigliches Ftahlhad Iauchstäct bei erseburg.
Angenehmer ruhiger Landaufenthaltsort.

Seit Jahrhunderten vollbewährt bei Blutarmuth und Bleichſucht, Nerven-
ſchwäche, überhaupt Schwächezuſtände in Folge von Wochenbetten, nach körperlicher
und geiſtigerkei, a
billig.
taxe pro Perſon 3 M.,

Kopfſchmerz,

pro Familie 6

Ueberanſt ren nach Ausſchweifungen, ferner bei Unfruchtbar-
ähmungen, Rheumatismus und Gicht 2eWohnung 3-10 ganze en anerkannt ſehr gut, per Perſon 3,50 M. Preiſe

Kur-
C Eröffnung der Saif on Mitte Mai ds. Js.

I on Badedèrection.
C SA.

M.
Dr.
15. d. eröffnet.

Halle a/S., den 5. Mai 1886.

FrankKke's Sand-Bäder im Fürſtenthal zu Halle a/S. werden am
Benutzung vorläufig jeden Montag, Mittwoch und Freitag, Morgens von

7 bis 12 Uhr für Herren Nachmittags von 1 bis 5 Uhr für Damen. Logement im Hauſe.

arichad- Actien Geseliechatt, MHeakEo aſs.

ursten
wird durch meine Katarrh Brödchen
binnen 24 Stunden radical geheilt.

A. Fahb.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herrn

B. Se rre in Merſeburg.
Beichhaitiges Lager von solid en

V e
empfiehlt

Permenente Ausstel lung completter ZimmereinrichtungenHerrn. „Fen. e
Leipzig, Petersſtraße 27 I (8 Roſen).

Desphotographisohe Ateliers üu Leipzig
ERcke Tauchaer Strasse No

dem Krystall Palast (Schützenhaus) schrägüber,
6 und Zeitzer Strasse No. 30,

Hus vor dem Tivoli,
empfis hilt

II
in allen Grössen bei vorzüglichster Ausführung zu den billigsten Preisen.

Album-Karten-Brustbilder oder Visit- Karten-Portraits
12 Stück 2 Thaler. S

a

werden bei hohen Löhnen geſu Lt.

Zur Kosmetischen P e von
Mund und Zähnem,

zur angenchmſten Reinigung, Beſeitigung von
Mund und Ta akegeruch, Zahnweinſtein und Zahn-
ſchmerzen, zur Siſtirung der Zahnfäule (Caries)
und um den Zähnen blendende Weiße und de.n
Mund liebliche Friſche zu verleihen, iſt unüber-
troffen die renommirte

aroma tische TAnhnpast a
von C. D. Wunder ich, Kgl. Bayr. Hoflieferanten.
Preisgekrönt Nürnberg 1882. Alleinverkauf a
50 Pfg. bei Paul Marckſcheffel, Drogen
van diuvs- Roßmarkt 3.

Bei 1000 M. Gehalt
ſucht ſolide Leute zum Kaffee- Verkauf in Poſt
collié an Private

Wilh. Volckmann, Hamburg.

T üohtige Westen- Arbeiter

A. SeKlettenwurzel-Haurölfeinſtes, beſtes Zriteig zur Sihalluog, Kräf

tigung und Verſchönerung des Haares, es ver
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, ä Flaſche
75 und 50 Pfg.

Jede Flaſche iſt mit Si gel und Firma des
Verfertigers C. Jahn in Gotha verſehen und
in T zu haben bei Guſtav Lots.

An u zeher nach Leipzig wird jeden Mon-

tag und Freitag is 5 Uhr Abends an-
genommen.

Handelsfrau Bertha Böhme,
eSrcaalftraße 6, im Sofe.

Ein Pferd verkauft

Bündort 14.

Loose 10 Mark) vom
Stadtrath TZehender,

abend den 15. Mai er. Nachmittags Uhr verſteigere ich zwangsweiſeim Gaſthofe zum Kronprinzen in Porbitz

1 Sopha
1 Schreidſe cretair
1 Klavier und 1 Kleiderſecretair

e g. Mai 1886.Gerichtsvollzieher.Wert Special- Handlung

von

n e en,Bahnhofsſtraße Nr.
empfing hochfeine Qualitaten adter Cuba-Plantagen i arrem und empüehlt
einem geebrten Publikum ſolde aufs Angel egent
lichſte, wie auch ſein recht gut aſſortiertes Lager in
Rreémer C Holländer Vigarren.

zu Neubrandenburg.

Equipagen
(Tierspännige u. Iweispänuige)

in Forthe von 1 0,0 0 5 Mark,

4500 Mark, 650 Mark,vowio

73 el But u. WVaxenpferil

im Gesammitwerthe von

64,094 Mark
und 1020 esonstige werthvolle Cewinve.

HecklenburgischePferdelege a I Mark
(11 Loose für 10 Nark)

sind, so lange der Vorrath reicht, zu habenin den durch Placate kenntlichen Veriaufs-
atsllien und zu beziehen durch a

F. A. Schrader, Hannover,Gr. Paoxhotetr-ere 29.

Lade m regal
und zwei Kleiderſchränke iu verkaufen

Clobigkauwrstr. 5 R.
Gewächshaus

auf Abbruch ſofort zu verkaufen
Clobigkauerstr. 5 B.

Einladung
zur Verſammlung des Bauern-Vereins

Merſeburg und Umge endSonntag d. 16. Mai 1886, Nach-
mittags 3 Un*mr in der Kaiſer

Wilhelms- Halle.“
u v esordnung: Weiſſenſchäftliche Vorträge

Vorſtands- Wahl.i laden die geebrten Mitglieder und

zum zahlreichen Beſuch freundlichſt ein

Der Vorstancl.

Gäſte

Ein weiſe Kinderſchürze am 7. auf
dem Wege von Merſeburg nach Tra-

garth abhanden gekommen. Abzuzeben gegen
Belohnung bei Frau
Generalin Von schwarteKkoppen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von Leidholdt in Mierſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) S Hierzu eine Beilage



Helbſtgeopfert

Roman aus dem Leben einer Großſtadt
Von E. Friedrich.

36. Fortſ.
Ein Klopfen an die Thür, nicht zaghaft,

ſondern feſt, beſtimmt, ließ ihn, wie auf einer
böſen That ertappt, plötzlich derartig zuſammen-
fahren, daß der helle Schimmer von ſeinem Ge-
ſichte wich und einer düſteren Wolke,
welche ſeine Züge überſchattete, Platz machte,
denn im ſelben Augenblick ärgerte er ſich ſelbſt
über ſein Erſchrecken, welches er im Allgemeinen
gern den Thoren überließ, welche von Gewiſſen
und einer Vergeltung alles Böſen im Leben
faſelten, während er nur Geringſchätzung für
derlei Empfindeleien, wie er es nannte, hatte.
Sein kurzes „Herein“ verrieth ſeinen ganzen
Verdruß.

Die Thür öffnete ſich und in das Gemach
trat eine gekrümmte Mannesgeſtalt.

„Was zum Henker ah, Sie ſind es,Hellwich,“ brach der reiche Mann ſeine liebens
würdige Empfangsrede ab. „Was führt Sie
denn ſchon wieder zu mir

„Eine Kleinigkeit, gnädiger Herr,“ verſetzte der
Eingetretene geſchmeidig. „Eine ganze Kleinig-
keit. Der gnädige Herr Sohn

„Nun, was iſt es mit ihm? Kann er nicht
ſelber den Weg zu ſeinem Vater finden fiel
Herr Kolbe dem Sprecher barſch ins Wort.

„Ach, der gnädige Herr kennen die Scheu des
gnädigen Herrn Sohnes vor derlei Angelegen-
heiten,“ verſetzte der Andere ſich krümnmend wie
ein Sal mander, und es iſt, wie geſagt, nur
eine ganze Kleinigkeit. Ein einziger Namenszug
von dem gnädigen Herrn und die unangenehme
Beläſtigung iſt vorüber.“

Herrn Nikolaus Kolbe's Augenbrauen hatten
ſich e zuſammengezogen. Führte der Mann
vor ihm ſich in ſolcher Art und Weiſe bei ihm
ein, ſo hatte das allemal ſeinen guten Grund
und er wußte von vornherein Beſcheid doch
ebenſowohl wußte der Abgeſandte des „gnädigen
Herrn Sohnes“, daß die böſe Laune des geld-
harten Mannes ſich ſchließlich immer in gefügige
Nachgiebigkeit verwandelte, welche ihn den ver-
langten Namenszug thun ließ, ſo ſehr er ſich
Anfangs auch jedes Mal dagegen ſträubte, denn
der gegen Alle unerbittliche Mann beſaß ſeinem

Sohne gegenüber gar keine Macht.
„Nun, zeigen Sie her, was haben Sie denn

ſtieß er auch jetzt kurz heraus und Hellwich
reichte ihm die aus einander gefaltete Bankan-
weiſung. „Ah,“ fuhr er fort und mit einem
Satz ſtand er auf ſeinen Füßen, „ſechzigtauſend
Mark! Haben Sie den Verſtand verloren, daßSie mir einen ſolchen Bettel zu überreichen ſich
erkühnen

Der Abgeſandte Robert's lächelte mik dem
Ausdruck von Dummheit.

„O, gnädiger Herr, Verzeihung,“ ſagte er,
„aber ich zweifle nicht, daß Herr Robert mit der
Anweiſung auf die doppelte Summe nicht wenig
beglückt ſein würde!“

Herr Kolbe hatte einen Sturmmarſch durch das
Gemach begonnen. Jetzt blieb er plötzlich dicht
vor dem Sprecher ſtehen und ſah ihn mit
ſtechendem Blick an.

„Mann'“ ſtieß er dabei heraus, „iſt das nun
Spott oder Dummheit? Ich will hoffen, das
Letztere. Die Forderungen der letzten Zeit
halten wenig Schritt mit denen d. r früheren Jahre
und ich habe Sie nicht wenig im Verdacht, die
Schuld daran zu tragen. Mein Sohn führt ein
ſo koſtſpieliges Leben, wie ſein Vater es ſich nie
geſtattet hat

Ein nur zu bemerkbares Lächeln zeigte ſich
von Neuem auf Hellwich's Geſicht. Herrn
Kolbe entging es nicht und heftig brach er aus:

„Was ſoll das? Auf der Stelle reden Sie!“
Hellwich warf ſich keck in die Bruſt; ſein

Auftreten in dieſem Moment widerſtritt in der
ſchärfſten Weiſe ſeinem unterthänigen Benehmen
bei ſeinem Eintritt.

„Was das ſoll wiederholte er die Worte
des Frageſtellers. „Nun, ein Majeſtätsverbrechen
wird es wohl gerade noch geh ſein, wenn ich
mir ein Lächeln erlaube. Jch dachte nur daran,

Beilage des Merſeburger Kreisblattes V
daß der einzige, wo Unerſched darin vent

daß des gnädigen Herrn Ausgaben Niemand
kontrollirte, während Herr Robert eben das
Geld von ſeinem Vater nöthig hat!“

„Kommen wir zu Ende“, unterbrach Herr
Kolbe gänzlich unvermittelt die nicht wenig be-
züglich geſprochenen Worte des Untergebenen.

„Jch ſoll dieſe Anweiſung unterſchreiben
„Der Herr Sohn läßt den gnädigen Herrn

darum bitten,“ verſetzte Hellwig, geſchmeidig wie

zuvor.
Die Finger des Millionärs zuckten nervös,

ſeine Augen flackerten unruhig, als er nach dem
ſchmalen Papierſtreifen griff, welchem e Namens

zug gleichſam das Werthzeichen uſprägte.Schon ſetzte er zum Schreiben an, o in dem-
ſelben Augenblick ein ſchriller Glockenton das
Haus durchgellte, deſſen Schall ihn mit einer
Wucht traf, daß die Feder ihm entſank und ſeine
Blicke ſich gleich darauf wie verglaſt der Thür
zuwendeten,, welche mit Vehemenz aufflog, um
eine völlig dunkel gekleidete Frauengeſtalt auf
der Schwelle erſcheinen zu laſſen, deren geiſter
haft bleiches Antiitz geſpenſtiſch aus der in nſteren

Augen gleichſam feurige Blitze auf ihn ſchleu-
derten, ſo daß es dem geldv. rhärteten Mann
zum erſten Mal in ſeinem Leben war als trete
die verkörperte Nemeſis vor ihn hin, um, Fiechen-

ſchaft fordernd, ein furchtbares Gericht zu halten
und über ihn abzuurtheilen ohne Erbarmen

Vierundzwanzigſtes KapiteMinuten bedurfte der ſonſt ſo ne ſchütteriiche

Herr Nikolaus Kolbe, ehe er ſeine Faſſung
wiederzuerlangen im Stande war, und auch
Minuten hatte die ſchlanke Frauengeſtalt auf der

Schwelle nöthig, ehe ſie den Thürpfoſten, anwelchen ſie ſich mit ver einen Hand, Stütze

ſuchend, angeklammert hatte, loslaſſen und ſich
wieder ohne Schwank n aufraffen konnte, um
vollends in das Zimmer einzutreten, in welchem
die beiden Männer bis zu dieſem Moment eben

Bei ihrem Näherkommen erſt kam Bewegung

in den wie zu einer Bildſäule erſtarrt ſtehendenMillionär und ſeine Augen wandten ſich mit
einem raſchen Blick ſeitwärts und v Hellwie h
eine beredte Sprache führend, welche dieſer abernicht verſtand, oder auch nicht ehe wollte

„Entfernen Sie ſich!“ herrſchte Herr Kolbe
ihm zu.

„Aber, gnädiger Herr, nur einer
Herr Robert
„Fort!“ ſchrie der reiche Mann auf und

Hellwich, der in dieſem Augenblick wirklich nicht
begriff, was er denn für einen Fehler begangen,
daß der Gebieter dieſes Hauſes ſich wie ein
Raſender benahm, fühlte ſich ſo eingeſchüchtert,
daß er in ſchleunigſter Haſt den Rückzug antrat,
im Gehen nur noch einen nichts weniger als
freundlichen Seitenblick auf die Eingetretene Wwer-
fend, welche im Moment, wo er ſeine Aufgabe
bereits ſo glänzend gelöſt ſah, als Störerin da
zwiſchen trat.

Ob die Gedanken Herrn Kolbe's freundlichere
waren, als er, nachdem die Thür hinter ſeinemUntergebenen ſich geſchloſſen, j. tzt auf ſeine Be
ſucherin zutrat, welche eine ſtumme Zeugin der
kleinen Scene geweſen war, die jedoch kaum eine
Minute gewährt hatte, war wohl noch fragl lich.
Wenigſtens deutete ſein finſteres Geſicht wenig
genug darauf hin und das nervöſe Zittern,
welches ihn befallen und ſich ſogar an dem Flie-
gen ſeiner Hände kund gab, redete davon, daß
es eine beſonders große Aufregung ſein mußte,
welche dieſen ſonſt ſo unbewegten Mann aus
der Faſſung gebracht hatte. Und das war aller-
dings der Fall, ſo fremd ihn auch ſelbſt di ſe
Entdeckung berührte, denn an eine ſolche Mög
lichkeit würde er nie geglaubt haben

War die Begegnung mit dem Mädchen, welches

da vor ihm ſtand, die Urſache? Oder was war
es ſonſt, das ihn bei ihrem Anblick ergriffen
hatte mit ſolcher Allgewalt

Moment

Umrahmung hervorſah, rnrend die ſchwarzen

2 Freitag 14. Mai 1886.
ſich über ich rege „was verſchafft
mir die Ehre Jhres Beſuches

Helene war in der That die Eingetretene und
die Scene, welche Herr Nikolaus Kolbe ſich vor
hin ausgemalt, konnte recht wohl der Wirklich-
keit entſprochen haben.

Schmerzlich zuckte es um ihre Lippen bei
ſeinen Worten und ihre Rechte, welche wie zur
Stütze die Lehne eines Seſſels erfaßt hatte, bebte
mer D.

e Ehre wiederholte ſie mit einer grenzen-wen Vitte rkeit. „Jſt mein Kommen wirklich

eine Ehre für Sie, mein Herr, iſt es nicht viel-mehr eine Schande, eine Schmach für Sie, daß

ich in dieſer Stunde zu Jhnen kommen muß mit
der Frage, welche mich einzig hierherführt

Nein Fräulein, ich verſtehe Sie nicht,“ſtamme lte er und der Mann mit der Seele von

Papiergeld war verwirrt. „Vor Allem aber,
wollen Sie nicht Platz nehmen

Mit einer heftigen Geberde wehrte ſie ab.

„Man ſetzt ſich nicht an einem Orte, wo
Einem die Sohle unter den Füßen brennt und
wo jeder Athemzug ein Gifthauch iſt

Er wollte ſie unterbrechen, doch n.it einer
Hoheit, welche im unabweisbar Schweigen gebot,
fuhr ſie fort:

„Jch will mich kurz faſſen. Mein unglück-
icher Vater ſt fort, entflohen, während ich auf

dem Krankenlager danieder lag. Man verheim-lichte mir ſein Ve rſchwinden und hielt mich mit
Ausflü ren hin, bis endlich heute die Aerzte

geſtatte ten, mir den Brief, den mein Vater mir
iteriaſſen zu übergeben. Dieſe Zeilen enthüll-
ten mir nur einen Bruchtheil. Sie verriethen

mir Nichts als die Flucht des Vaters, zu der
1ihn die Verhältniſſe trieben. Mich, die er zurück-

laſſen mußte, befahl er dem Schutze Gottes an.
Als ich zum erſten Male dieſe Worte las, faßte
i ſie kaum, aber dann plötzlich kam es mit

iner furchtbaren Klarheit über mich. Die Worte,
welche Sie am Weihnachtsabend zu mir ſprachen

falls in regungsloſer Stellung verharrten. nd die mir damals ſo unverſtändlich waren,
jetzt verſtan) ich ſie in ihrem vollen Umfange
Das war es geweſen, was mehr noch als der
Ruin das Haus Hofmeiſter treffen konnte wie
Sie mir andeuteten. Der Vater war entflohen
und Sie wußten darum. Wie eine Erleuchtung
kam der Gedanke über mich und ich bin durch-
drungen davon, daß ich auf der rechten Fährte
bin, wenn ich hierher kam, um Das zu erfahren,
vas die Abſchieds zzeilen mir verſchwiegen. Herr

Kolbe, wohin hat mein unglücklicher Vater ſich
gewendet

Er hatte Jrit gehabt, ſich während ihrer Rede
von ſeinem Erſchrecken, das ihr unerwarteter
Beſuch ihm bereitet, zu erholen. Eine nicht ge-
ringe Ueberraſchung hatte ſich ſeiner bemächtigt.

Er hatte gewähnt, ein gebrochenes Mädchen
wiederzufinden, welchem der Schickſalsſchlag, der
ſie getroffen, den ſtolzen Nacken gebeugt und ſei-
nen Wünſchen willfährig gemacht hatte, und ſtatt
deſſen ſtand vor ihm ein ſtarkes Weib, welches
genau wußte, was es wollte, und das ihm ſo
ſtol; und unnahbar begegnete, wie kaum je zu
vor. Zo n und Enttäuſchung ließen die Galle
in ihm ſich regen und das gab ihm die Kraft,die verlorene Faſſung ſchneller wiederzugewinnen,

als wie das ſonſt wohl der Fall geweſen ſein
würde.

„Mein S mit Jhrer Erlaubniß wenn
Sie denn durchaus ſtehen wollen, ſo nehme ichallein Platz,“ ſprach er mit Spott. „Jhre Frage
verſetzt mich in nicht geringes Erſtaunen, aber
Sie fragen mich ein wenig zu viel. So gern
ich bereit bin, Jhnen in jeglicher Weiſe zu die-
nen, in dieſem einen Falle muß ich Jhnen die
Antwort ſchuldig bleiben.“

Helene's Athem ſtockte bei ſeinen letzten Worten.
Sie wiſſen es nicht?“ ſtammelte ſie.

„Nein, verſetzte er doppelſinnig, denn die Ant-
wort konnte ſich ebenſowohl auf das Nichtwiſſen
beziehen, wie ſie auch eine direkte Verneinung
ihrer Frage ſein konnte. „Ich weiß ſo viel wie

Jhre Blicke waren unverwandt mit durch-
bohrendem Ausdruck auf ihn gerichtet während
der kurzen Sekunden, daß er nach Worten rang.

h

„Fräulein Hofmeiſter,“ gewann er es jetzt end

Sie; doch ſeien Sie getroſt, ein ſo zärtlicher
Vater wie der Jhrige, wird nicht lange auf
eine Botſchaft an ſeine Tochter warten laſſen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz und Umgegend.
F. Dem im Kreiſe Querfurt belegenen Guts-

bezirke Oberförſterei Pödeliſt iſt der Name
„Oberförſterci Freyburg“ beigelegt worden.

Die Nr. 93 des „Weißenfelſer Kreisbl.“
ſagt bezüglich des Feſtplatzes, auf welchem das
mitteldeutſche Bundesſchießen zu Gera abge-
halten werden ſoll: „Das Terrain, welches von
dem Elſterfluß begrenzt wird, umfaßt ca. 80 000
Quadratmeilen.“ Ein ſtattliches Räumchen.

Nordhauſen, 8. Mai. Ein vor fünf Jahren
in Magdeburg deſertirter Musketier von der
8. Compagnie des 26. Jnfanterie Regiments,
welcher damals ſeine Uniform in die Elbe ge-
worfen und unter Annahme eines falſchen
Namens noch längere Zeit in Magdeburg als
Steinmetz gearbeitet, ſpäter aber nach einigen
Irrfahrten hier in Arbeit getreten, iſt durch
Verrath eines Frauenzimmers, mit welchem er
Umgang gepflogen, ermittelt und verhaftet worden.
Nach langem Leugnen hat er endlich ein Ge-
ſtändniß abgelegt und iſt heute unter militäriſcher
Escorte nach Magdeburg transportirt worden.

Erfurt, 9. Mai. Jm Theater des hieſigen
Concert und Theatervereins ging heute vor
ausverkauftem Hauſe zum erſtenmaledas Luther-
Feſtſpiel von Hans Herrig in Scene. Von
nah und fern waren Zuſchauer herbeigeſtrömt.
Die Aufführung war eine vollkommen ſchöne
und nach jeder Richtung hin wohlgelungene.
Dem Lutherdenkmal-Verein, welcher die Erricht
ung eines Lutherdenkmals in Erfurt im Auge
hat, fließen hoffentlich durch die Aufführungen
recht beträchtliche Einnahmen zu.

Gelegentlich einer durch einen Gerichtsvollzieher zu Erfurt im Goſthof „Zum König

von Preußen“ vorgenommenen Aufktion fiel einem
Bieter ein noch gut erhaltenes Sopha für 50
Pfennige und einem anderen ein Küchenſchrank
für 10 Pfg. zu.

F Zu der vakanten Bürgermeiſterſtelle
zu Müncheberg haben ſich 81 Bewerber ge-
meldet und zwar: 24 Bürgermeiſter, 19 Stadt-
Sekretäre, 13 Referendare, 6 Hauptleute a. D.,
4 Beigeordnete, 3 Lieutenants a. D., 2 Kriminal
Kommiſſare, 2 Poſtſekretäre, je 1 Rentmeiſter,
RegierungsDiätar, Stadtbaumeiſter, Rechtsan-
walt, Kandidat jur., Genoſſenſchafts Director und
1 Amtsvorſteher.

Der Kryſtallpalaſt in Leipzig Beſitzer
Ed. Berthold) wird nach den Plänen des Archi-
tekten Roßbach und den Rathſchlägen des Alt-
meiſters Renz in einen maſſiven monumentalen
Zirkusbau umgebaut, in welchem auch ein
Diorama Aufnahme findet. Der Bau iſt für
4500 Perſonen berechnet. Die erſten Vorſtell-
ungen ſollen Oſtern 1887 ſtattfinden.

Leipzig. Jn einer hieſigen Buchhandlung
war im Laufe der letzten Zeit das Verſchwinden
von Zeitſchriften auffällig geworden. Als daher
der Eigenthümer der betr. Handlung vor einigen
Tagen ein Packet mit neuen Zeitſchriften verſteckt
vorfand, hielt derſelbe einem Lehrlinge vor, daß
er es geweſen ſei, der ihn wiederholt beſt ohlen
habe. Dies räumte der Lehrling nicht nur ein,
ſondern gab auch noch an, daß ſich auch noch
ein anderer Lehrling und ein Markthelfer an
den Diebereien betheiligt und daß ein hieſiger
Rohproductenhändler die geſtohlenen Bücher und
Zeitſchriften ihnen abgenommen habe. Gegen
alle dieſe Leute wurde Seitens der Criminal-
polizei vorgegangen. Es handelt ſich dabei um
Bücher und Zeitſchriften im Werthe von einigen
Hundert Mark.

Weimar, 8. Mai. Heute Mittag wurde von
einem hieſigen Gerichtsdiener ein Verbrecher,
Namens Rinaldo Drüſchler aus Schöndorf, nach
Weimar gebracht unterwegs aber, unfern der
Stadt, an der Buttelſtedter Chauſſee, überfiel
der Genannte den Gerichtsdiener und brachte ihm
mit einem Meſſer einige ſchwere Wunden
am Kopfe bei. Er entfloh darnach in der
Richtung nach Apolda, während der beklagens-
werthe Gerichtsdiener in bedenklichem Zuſtand
nach der Stadt gebracht wurde.

f Jn Altenburg ließ eine Frau ihr in der
Wiege liegendes Kind auf einige Minuten allein
und machte einen Ausgang. Das einjährige Kind
ſuchte ſich ein Stück Zucker, welches auf dem
Tiſche lag, zu holen, zog an dem Tiſchtuche und
riß dabei die brennende Petroleumlampe mit her

unter. Letztere ſetzte das Bettchen in Brand.
Das ſchreiende Kind wurde von Nachborn bald
aus dem Feuer gezogen es hatte aber ſo ſchwere
ſern nd erlitten, daß es am andern Tage

arb.

Schiffs- Nachrichten.
Norddeutſcher Lloyd Bremen. Mitgetheilt vom Haupt

Agenten Fritz Kurzhals Halle a. S. „Aller“ iſt am
3 Mai Mittags in Newyork angekommen „Amerika“ iſt
am 4. Mai in Baltimore angekommen; „Ems“ iſt am
5. Mai von Bremen nach Newyork abgegangen „Hohen-
zollern“ iſt am 5. Mai von Bremen nach Baltimore ab
gegangen „Werra“ iſt am 5. Mai von Newyork nach
Bremen abgegangen „Leipzig“ iſt am 6. Mai in Bremer
hafen angekommen „Eider“ von Newyork kommend, iſt
am 6 Mai in Southampton angekommen; „Ems“ iſt am
6. Mai von Southampton nach Newyork weitergegangen
„Rhein“ iſt am 8. Mai von Bremen nach Newyork abge
gangen.

Theater und Kunſt.
Jm Hamburger Thaliatheater hat das Volksſtück

„'s Nullerl“ einen vollſtändigen Erfolg errungen. Herr
Schweighofer fand außerordentlichen Beifall.
Die Meininger begannen in Mainz ein Geſammtgaſt
ſpiel mit Shakeſpeare's „Kaufmann von Venedig“, welches
Stück für das im Herbſte in Ausſicht genommene Gaſt
ſpiel der Meininger in Amerika neu inſcenirt wurde.

„Noch nie haben ſich Lotterien einer ſolchen Beliebtheit
erfreut, als diejenigen für die Zwecke der allgemeinen
Krankenpflege unter höchſtem und hohem Protectorate
ſtehenden Lotterien für die Vereine vom rothen Kreuz.

Am 27., 28. und 29, Mai findet im Kgl. Regierungs
gebäude in Wiesbaden die Ziehung der rothen Kreuz-
Lotterie ſtatt, wobei 4000 Gewinne mit den reichen Haupt-
gewinnen von 30,000. 20,000, 10,000, zuſammen 150,000
Mark zur Entſcheidung kommen. Die Gewinne beſtehen in
koſtbaren Silber- und Goldgeräthen Jn Anbetracht
des guten Zweckes und dem Umſtande, daß die Hälfte der
ganzen Einnahme für Gewinne verwendet wurde, iſt der
Abſatz und die Nachfrage bei dem General-Debit und allen
Looſeverkäufern nach den Looſen, welche nur 1 Mark koſten,

und wird der Verkauf bald geſchloſſen werden
müſſen.

Kleine Mittheilungen.

Das Lachen. Lachen, Schlaf und Hoffnung, ſagt
J. K. Weber, der ſich ſelbſt den lachenden Philoſophen
nannte, gab uns Mutter Natur gegen die Mühſeligkeiten
unſeres Lebens. Die Hoffnung war das Einzige, was in
Pandora's Büchſe zurückblieb, ſie gleich einer Roſenknospe,
die an einem Stamm mit farbenprächtiger Wirklichkeit ſich
entfaltet aber nicht wie dieſe von Dornen umgürtet iſt
der Schlaf iſt der Beleber der Kraft, der Beſänftiger des
Schmerzes, das Ausruhen in einer ſchöneren Welt ein
fröhliches Lachen iſt die heilſamſte Arzenei für die melan-
choliſch angeheuchelte Menſchheit.

Nur der Menſch vermag zu lachen, der geſammten Thier-
welt iſt der Vorzug verſagt, während doch die Schweſter
des Lachens, die Thräne, auch bei den Thieren im Augen-
blicke des Schmerzes beobachtet wurde. Das Lachen iſt
eben mehr als eine rein körperliche Aeußerung der Behag
lichkeit und der Freude denn warum ſollten die Thiere
nicht auch dieſe ebenſo zum Ausdruck bringen wie den
Schmerz es iſt mehr, als die bloße krampfartige Be
wegung der Organe, es iſt das Produkt einer gewiſſen
Denkthätigkeit. Das ſoeben geborene Kind kennt das
Lachen noch nicht, und erſt nach Monaten begrüßt die
Mutter freudeſtrahlenden Blickes die lächelnden Mienen des
Lieblings als das Morgenroth der heraufdämmernden
Vernunft.

Und doch ſagt das Sprichwort: „Am vielen Lachen er
kennt man den Narren“, es ſoll ſich aber weniger wohl
auf die Quantität als auf die Qualität der edlen Natur
gabe beziehen da drückt ſich der Engländer ſchon präziſer
aus, wenn er von ſeinem Hans Taps ſagt „he has
found the hare's nest, and is laughing at the ears“
„Er fand das Lager eines Haſen und lacht über deſſen
Ohren Nicht das häufige Lachen an ſich macht lächer
lich, ſondern das Lachen ohne Urſache, und ein Menſch, der
gern und gut lacht, ſoll uns lieber ſein, als ein ernſter
Murrkopf, der vielleicht gar wie jener ehrwürdige Kirchen
vater Clemens von Alexandrien meint: „Lachen und
Lachenerregen geziemt Chriſten nicht

Gut lachen iſt eine Kunſt, die leider ſo wenig geübt wird
als das „gut“ Zuhören, und doch gehört Beides ebenſo ſehr
zu einer angenehmen Unterhaltung, als kurzes Sprechen an
ſich. Der Gebildete ſoll ſein Lachen in der Gewalt haben,
denn nur dem Ungebildeten iſt das rohe, allzulaute Lachen
zu verzeihen. Man hat nicht ganz ohne Grund aus dem
Tonfall des Lachens auf den Charakter der Lacher ge
ſchloſſen und ſicher kann ſelbſt nicht der geübteſte Schau
ſpieler leider verſtehen ſie meiſt überhaupt nicht natür-
lich zu lachen das Lachen eines Menſchen auch nur an
nähernd vollkommen nachzuahmen. Ein feines „Lächeln““
iſt die durchgeiſtigte Form des Lachens, aber leider oft auch
der bequemſte Ausdruck geheuchelter Empfindung von
dem devoten Lächeln des Höflings bis zum gezwungenen
der athemloſen Tänzerin Die Grazien werden lächelnd
dargeſtellt, und Arioſt ſingt von der liebreizenden Alcine:

„Der ſchöne, holde Mund,
Der folch' ein anmuthsvolles Lächeln wies,
Das auf der Erde ſchafft ein Paradies.“

Und er fügt hinzu
„Er wußte es, daß der Verrath, Betrug
Jn ſolchem Lächeln weilet oft genug.“

Eine ſehr pikante Theater- Erinnerung
hat der jetzt ſeiner Kunſt zurückgegebene Wiener Hoſſchau
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ſpieler Ernſt Hartmann himigebracht Aus der öſter
reichiſchen Kaiſerſtadt wird darüber berichtet: Hartmann
war in Florenz und ſah dort die Premiere von Suppeés
„ſchöner Galathea“. Die Operette fand enthuſiaſtiſchen
Beifall, bis ſich gegen das Ende das Blatt wandte. Für
die Vorſtellung in Florenz wurde unbegreiflicher Weiſe der
übliche Schluß der Operette dahin erweitert, daß an Venus
die Bitte gerichtet wird, die ſchöne fleiſchgewordene Gala
thea von Neuem zu verſteinern. Aus dem Wolkenſchleier
taucht plötzlich die Göttin empor und erfüllt das Flehen.
Aber wie erſchien hier die Schaumgeborene! Jn Geſtalt
eines reizenden Mädchens, das ſich ſo natürlich gab, wie
nie vorher ein Weib auf der Bühne. Einen Augenblick
ſchien auch das Publikum ſo verſteinert zu ſein wie Gala
thea. Dann entſtand ein Murmeln der Entrüſtung und
wie auf ein Signal erhoben ſich ſämmtliche im Saale an
weſenden Damen und verließen das Haus. Die Herren
freilich blieben ſtandhaft zurück und lorgnettirten die Un
ſchuld auf den Brettern. Des andern Tages wurde die
Aufführung der „Schönen Galathea“ in dieſer Ausgabe
vom Repertoire abgeſetzt. Einmal und nicht wieder.

Ein duftiges Trinklied.] Von Richard Schmidt
Cabinas iſt eine Sammlung neuer Gedichte: „Die Brumm-
ſtimmen der Zeit“ erſchienen, aus welcher wir das „duftige
Trinklied“ (nach bekannter Melodie zu ſingen welches ſich
in dem Feſtliederkranze zum Dresdener Jägerianertag be
findet, mittheilen:

Jn tiefſter Wolle ſitz' ich hier
Vom Hut bis auf die Socken
Jch trinke weder Wein noch Bier
Jch lutſch an meinen Locken!

Jm Haarſaft quillt Champagnerſchaum,
Wie ſchad', wenn er verpuffte!
D'raus ſaug' ich roſ'gen Himmelstraum
Und dufte, dufte, dufte!

Da ſolch Parfüm durchfluthet mich,
Dir dank' ich's heiliger Jäger:
Denn eine „Blume“ ſo wie ich,
Hat nur der Wolleträger!

Ob rings das menſchliche Geſchmeiß
Nach Pech und Schwefel muffte:
Dem Roſenbl gleicht unſer Schweiß
Jch dufte, dufte, dufte!

Mit Rheinwein mag der feiſte Gauch
Begießen ſeine Trüffeln,
Allein an meinem eig'nen Hauch
Will ich mich flott beſchnüffeln

Die beſten Sorten riech' ich friſch
Zum Aerger jedem Schufte,
Bis daß ich ſelig unterm Tiſch

Mich dufte, dufte dufte!
Eine hübſche Theater-Anekdote)] erzählen

Wiener Blätter von dem kürzlich verſtorbenen Schrift
ſteller Hermann Sallmayer, der Ende der ſechsziger
Jahre eine Zeit lang den Thespiskarren in der Joſeſſtadt
geleitet hatte. Eines Tages drohte ein merkwürdiger Strike
unter den Soubretten ſeines Theaters auszubrechen. Die
erſte Lokalſängerin, welche eine beſondere Vorliebe für
Krebſe an den Tag legte, ärgerte ſich darüber wenn bei
den auf der Bühne üblichen Gelagen Krebſe aus roſen
rothem Papiermaſchee zur Tafel gelangten, während die
übrigen Damen außer ſich waren, daß ſtatt des echten
Champagners bloß ſchäumendes Abzugsbier geboten wurde.
Sie erklärten in einer an den Director gerichteten „Re-
ſolution“, daß ſie mit dieſem ungenießbaren Zuſtande keines
wegs zufrieden ſeien und baten um Abhülfe widrigenfalls
ſie einmüthig die „Arbeit“ einſtellen würden. Sallmayer
that, als ob er dieſes „Ultimatum“ ſehr ernſt nähme, er-
ſchien am ſelben Abend ſcheinbar aufgeregt auf der Bühne,
wo die Damen alle verſammelt waren und ſchrie ihnen zu
„Was, ſtriken wollt Jhr, wie die Bäckergeſellen? Gut,
Jhr ſollt den Champagner haben, auch die Krebſe und
das echte gebackene Lämmerne aber nur unter einer
Bedingung: die nächſte Woche ſoll ein Senſationsſtück auf
geführt werden, wo ſich drei unglückliche Frauen zum Schluß
mit Gift das Leben nehmen müſſen. Und das ſage ich
Euch gleich wenn Jhr echten Champagner trinken wollt,
ſo muß auch das Gift echt ſein, ſo wahr ich Hermann
Sallmayer heiße Und gleich werd' ich's von der Apotheke
vis- vis bringen laſſen „Nein! nein! nein! nein
ſchrieen und jammerten die mit ſo vorzüglichem Appetit
geſegneten Ober und Unter-Soubretten, die komiſchen und
nichtkomiſchen Alten wirr durcheinander und eilten erſchreckt
von der Bühne weg in ihre Garderoben

[Tempora mutantur.] Vor einigen Jahren
machten zwei Perſonen viel von ſich reden, die heute noch
den meiſten Berlinern in guter Erinnerung ſind Auguſte
Securius, die durch ihre männliche Unerſchrockenheit
bei ihren Ballonfahrten Senſation erregende Aeronautin,
und Direktor Schreier unter deſſen Aegide das Luiſen-
ſtädtiſche Theater im Zenith der Volksbeliebtheit ſtand.
Direktor Schreier iſt jetzt, wie eine Localkorreſpondenz be
richtet, unter dem Pſeudonym „Friedrich“ ein ſehr mittel-
mäßiger Tingeltangel-Komiker in einem Lager-Beer-Saloon
in Kroklyn, während die vielumworbene Auguſte Securius
in Philadelphia in einem Lumpen-Engros- Geſchäft die
Qualitäten ſortirt.

[Deutſche Tanzkarten.] Daß die Bemühungen,
unſere Mutterſprache von den fremdländiſchen Schmarotzern
zu reinigen, immer größere Kreiſe umfafſſen, beweiſt die
Thatſache, daß auf manchem der in letzter Zeit in Dresden
ſtattgefundenen Bälle nach deutſcher Tanzordnung getanzt
wurde. Die betreffenden deutſchen W ezeichnungen ſind ſo
vortrefflich gewählt, daß ſie wohl verdienen, auch ander
wärts bekannt zu werden. Für Polonaiſe las man Be
grüßungsreigen, für Frangçaiſe franzöſiſcher Reigen, für
Tyrolienne Tyroler, für Cotillon Gabentanz Vielleicht
entſchließt ſich die eine oder die andere Geſellſchaft, beim
Neudruck ihrer Tanzkarten dieſem Vorgange zu folgen.

Eine tragikomiſche Scene ereignete ſich
kürzlich in Kamsdorf Als der Gerichtsvollzieher einen
Exwirth pfänden wollle, ergriff Letzterer, da er im Beſitze
von Koſtbarkeiten war, damit die Flucht; hinter ihm her
jagte der Beamte, ein Schreiber und mehrere Gläubiger.
Ob die „Jagd“ von Erfolg geweſen, wird nicht mitgetheilt.
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